
AA RC HWEITZER

ıne gottesdienliche Rede

Von Walther Vomn Loewenich

Am I Januar 1875 ist Albert Schweitzer 1n Kaysersberg 1 Elsaß als
Sohn des Pfarrers Ludwig Schweitzer geboren. 1e6S€es Mannes und se1INeESs
erkes soll 1 heutigen Gottesdienst gedacht werden. ber darf 1n
einem Gottesdienst die Erinnerung einen Menschen und ein
Menschenwerk 1m Mittelpunkt stehen? Anfang, Mıiıtte und Ziel eines
christlichen Gottesdienstes kann 1LLUI die nbetung un Verherrlichung
des Gottes se1in, der uns 1n EeSUS Christus SeCiIN Vaterherz zugewandt hat
Christliche Verkündigung 1st Zeugnis VOL dem Christusgeschehen. ber
1n seiner Barmherzigkeit gefällt CS Gott, menschliches Zeugni1s iın den
Dienst dieses Christusgeschehens tellen Das Christusgeschehen ist
nicht eingeengt auf ein einmaliges historisches Faktum; CS verwirklich
sich fort un! fort iın Wort und Werk seiner Zeugen Eın euge Jesu 1n
Wort und Werk WAarTtr Albert Schweitzer, der Mann, dessen 1n dieser
Stunde gedacht werden soll ESs soll der Verkündigung dienen, WCLLL WIT
uns heute mit en und Gestalt dieses Mannes befassen, WECNN das
auch 1n der Form einer SOZUSaSCH indirekten Verkündigung, auf der
Grenze zwischen Vortrag und Predigt, geschieht. Der Predigt gebührt
die freie Rede; die indirekte Verkündigung, 1n der Mitte zwischen Vor-
rag und Predigt, legt u15 die Form gebundenen Wortes ahe Das Zeugni1s
Albert Schweitzers tellen MI1r zwel Worte Jesu, w1e s1e uUuNXNs att.
16,25 un! Luk 12,49 überlietiert sind. SO spricht esus » Wer sSe1in en
erhalten will, der wird’s verlieren; wWer aber Se1INn en verliert NnNel-
netwillen, der wird’s finden« „Ich bin gekommen, dafß ich e1in Feuer
anzünde auf rden; W as wollte ich ieber, denn brennete schon !«

Am 26 März 1913 trat Albert Schweitzer mıit seiner Frau
Helene, einer Tochter des Straßburger Historikers Harry Breslau, die
Reise nach Lambarene in Aquatorialafrika a dort als Urwalddoktor
den Eingeborenen dienen. Wie War CS dazu gekommen? Bereits 1896
hatte der tudent während der Pfingstferien 1mM elterlichen Pfarrhaus 1n
Günsbach einen entscheidenden Nnts gefaß Hören WIT ih: selbst
darüber! »Noch bevor ich aufstand, 1n ruhigem Überlegen, während
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raußen die öge SansCNH, wurde ich m1t MIr selbst 1n e1INsS, ich
mich bis meinem dreißigsten Lebensjahr für berechtigt halten wollte,
der Wissens  aft und der Kunst eben, mich VO  a} da einem
unmittelbaren mMenNns  ıchen jenen weihen. (zArTr viel hatte mich
beschäftigt, welche Bedeutung dem Orte Jesu, sSe1IN Leben ehalten
will, der wird verlieren, und WCI Se1IN en verliert meılnet- Uun!:
des Evangeliums willen, der wird ehalten« für mich 7zukomme. etz
WAar S1e gefunden. Za dem außeren Jück es12 ich 11UL1I1 das innerliche.«
Er hatte zunächst 1ne Fürsorge für verwahrloste Kinder, tür aga-
bunden und entlassene efangene gedacht. In diesen Plänen sah sich
Schweitzer gehemmt durch die Schwerfälligkeit der europäischen Uro-
kratie. Da ftand C} einem Herbstmorgen des Jahres 1904 auf seinem
Schreibtisch 1 Thomasstift e1in eft der Pariıser Evangelischen Miss1ions-
gesells  ait mıiıt einem Artikel, der einen 1I1Ieru. Mitarbeit 1
französischen ongogebiet enthielt. » Als ich mit dem Lesen fertig Wal,
ahm ich ruhig meıline Arbeit VO  o Das en hatte in Ende.« Erbeten
WAarTr 1n erster Linie ärztliche Schweitzer machte sich diese Bıtte
eigen. Die Religion der jebe, der bisher Se1IN wissenschaftliches Bemühen
gegolten hatte, collte 110111 1n die Tat umgesetzt werden. em wußte
Schweitzer cschr wohl, da{fß seiner Anstellung als Miıssiıonar theologische
Bedenken entgegengesetzt wurden. Darum wollte 61 als Arzt dienen. Als

E: Oktober 1905 seinen .NTtSs: bekannt gab, stieiß auf Un-
verständnis und heftigen Widerstand bei Eehrern, Freunden und Ver-
wandten. Man hielt ihn für leicht verrückt. Ahnlich WAarl CS seiInNnemM Me1-
sSter CISANECH |Markus 3D5 LT 1efß sich dadurch nicht beirren. Er wollte
se1n »Leben« aufgeben Jesu willen Er gab 1n der .J:at ein un
WOoNNnlıch erfolgreiches, vielversprechendes en auf Nach einer glück-
lichen 1N!  el und Schulzeit hatte ß 1n Straßburg das tudium der
Theologie begonnen und 1895 sein Examen abgelegt. 1599 erfolgte se1ne
Promotion ZU IDr phil mıt einer Arbeit ber die Religionsphilosophie
ants, die VO  5 einer bemerkenswerten Selbständigkeit se1nNes Denkens
ZeUgZTE., Sein Doktorvater erImuntert:! ihn Habilitation 1ın der 110-
sophischen Fakultät. Schweitzer wollte aber theologisch weiterarbeiten.
Er übernahm ein Predigtamt 1n Stralßburg und etrwarh Juli 1900
den Licentlaten der Theologie durch Studien ber das Abendmahls-
problem Seine theologische Habilitationsschrift behandelte das Messi1ianı-
tats- und Leidensgeheirnis Fesu Am März 1902 hielt CT seine An-
trittsvorlesung als Privatdozent. 1906 erschien die TYTSTE Auflage Se1NESs
epochemachenden Werkes ber die Geschichte der Leben-Jesu-Forschung
mit dem Titel » Von Reimarus rtrede« Es Wl mehr als 1ne g _-
lehrte Untersuchung; CS tellte die Jesus-Forschung VOI 1Ne völlig CC
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Sıtuation. Es ZWINgt noch heute wissenschafttlicher Auseinanderset-
ZUNs. Das modern-liberale Jesus-Bild WAarl ZU Einsturz gebracht. 19ILI
Schweitzer WAarTr damals bereits gleichzeitig tudent der Medizin C1 -

schien se1inee der Paulinischen orschung VO  D der Reformation
his ZUT Gegenwart, 1ne Vorarbeit dem umtassenden eigenständigen
Werk ber » |Iie Mystik des Apostels Paulus« VO  3 1930

ber dieser Junge, höchst produktive und originelle eiehnrte Wrl

inzwischen zugleich einem anerkannten Orgelvirituosen herange-
wachsen. Seine trühen Orgelstudien 17 s2 SC{i7te se1t 18593 bei dem
berühmten Orgelmeister (0)8 1n Parıs tort. Er interessierte sich für
die Technik des Orgelbaus. Es wurde ihm klar, die pertektionierte
moderne rge. des ausgehenden I Jahrhunderts dem Klangideal der
großen barocken Orgelmusik nicht entspricht. Schweitzer wurde einem
anerkannten Führer 1ın der Orgelbewegung. ET sprach auf Kon-
SICSSCNIH. DIie Hörer StrOomMmten seinen Konzerten, die ihn später durch
Sanz Europa ührten 1906 veröffentlichte G1 seine tudien ber den
rgelbau. Seine besondere Liebe galt Johann Sebastian Bach Seine Bach-
studien faßte 1ın dem monumentalen Werk ber Joh Seh
Bach, das Zzuerst 1905 1 Frankreich, später auch 1n Deutschland erschien.
Schweitzer geht auch hier, w1e 1n seINeTr neutestamentlichen Forschung,
völlig LCUC Wege Seine Bachinterpretation tuflßt auf einer mınut1ösen
Kenntnis und auf einer immer wieder erprobten Wiedergabe der Werke
S1ie 1st mindestens ebenso epochemachen geworden wWw1e se1ın Beitrag ZUI

Leben-Jesu-Forschung. Selt Schweitzer Ort und spielt 1139  D Bach anders als
vorher. Schweitzer wurde auch Mitarbeiter der großen kritischen Aus-
gabe VO Bachs Orgelwerken.

Und dieser Junge Forscher, Theologe, Philosoph, Musiker und rgel-
sachverständiger betreibht gleichzeitig VOILl MLG das tudium der
Medizin in Straisburg und der Tropenmedizin 1n Parıs und schreibt 1Ne
medizinische Dissertation ber » DIe psychiatrische Beurteilung Jesu«
Er versenkt sich 1ın die Methoden naturwissenschaftlichen Denkens und
empfindet das dankbar als Erweiterung se1INeESs Gesichtskreises.

Er verschlägt einem den Atem, WCC1111 112  3 sich den Reichtum dieses
genialen Lebens vergegenwärtigt. Es vers  a  e einem noch mehr den
Atem, WEeLN verniımmt, dafß dieser einziıgartıge Mann bereit lst,
das alles preiszugeben un des en 1eNSsStes willen den J
gequälten Menschen eines unwirtlichen Landes 1n der Wildnis » ZW1-
schen Wasser und Urwald«

Nach sorgfältiger planmäßiger Vorbereitung sten mußten
verpackt werden Z1ing Albert Schweitzer Bord Von IO135=17 dauerte
sein erster enthalt 1n Lambarene. ber die Schwierigkeiten, mit de-
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LE  w} kämpfen Hatte; annn 112a  w) nachlesen 1n seinem Buch » Zwi-
schen Wasser und Urwald« und 1n den »Mitteilungen A4us Lambarene«.
Das feucht-heiße Klima ermüdet ungeheuer. DIie nötiıgen Raäume für die
Behandlung der Kranken mufßten erst errichtet werden. Auft mehr als
300 1 Umkreis wWäal Schweitzer der einNzZ1ge Arzt Mitarbeiter
den Schwarzen finden, War mühselig. Mifßtrauen mußlßte überwunden
werden. Der amp die furchtbaren Krankheiten ertforderte Mut,
Erfindungsgabe und Ausdauer. 1014 begann der Krıeg Als deutscher
Staatsangehöriger wurde Schweitzer internilert. Er konnte zunächst 1n
Lambarene bleiben und die Arbeit erschwerten Umständen weiıiter-
führen. 1917 wurde 1n eın Lager ach Frankreich gebracht, 1918
konnte SE 1NSs sa zurückkehren Seine geschwächte Gesundheit erfor-
derte eine zweimalige Öperation. Die kam aus chweden Der
evangelische Erzbischof Nathan Söderblom, der Vater der ökumenischen
Bewegung, Iud ihn eın Vorlesungen der Uniıiversıiıtät Upsala. Mit
Vorträgen und Orgelkonzerten 1n Za1z chweden brachte CT die ittel

der Rückkehr nach Lambarene auf, seiInem 7zweiten dortigen Autf-
nthalt VO  5 1924—27 Zum zweitenmal verzichtete C auf eiıne glanzvolle
Wirksamkeit Europa, unterdessen berühmt geworden Wa  — Eın
schweres pfer WAar C5S, daß se1INe Frau zurücklassen mußte; ihre
gegriffene Gesundheit WAarl den Strapazen des mörderischen Klimas icht
gewachsen. In Lambarene fand 1LUI noch Ruinen VOIL. Ein Spital
mußte erbaut werden. Als Baumeister egte Schweitzer bei en Arbeiten
selbst mit and Er wulste, wieviel für die Schwarzen auf se1in Vor-
bild ankam. Bis spat 1n die acht hinein saß dann seinem chreib-
tisch ber wissenschaftlicher Arbeit oder hbte selinem mit rgel-
pedalen versehenen Tropenklavier. Im amp die furchtbare Mü-
digkeit ieß icht nach. Im Juli 1927 kehrte ach Europa 7zurück
Vorträge und Konzerte führten ihn nach Deutschland, Holland, Schwe-
den, Dänemark und 1n die Tschechoslowakei 1928 rhielt D den Goethe-
pre1s der Frankturt. Jle finanziellen Erträgnisse wurden wiederum
für das Werk 1 Lambarene zurückgelegt 13 Male 1 SAaNZEIN ist Schweit-
- zwischen Atfrika un Europa hin und her gerelst. Den Autenthalt
1 Frühjahr 1939 brach C plötzlich ab, weil CT den Ausbruch des we1l-
ten Weltkrieges voraussah. 10949 WAaTtr 1n den USA, 1959 weilte Schweit-
AT Z etzten Mal ın Europa 1965 konnte seinen Geburtstag
1n Lambarene feiern. An der Stätte se1ines Wirkens den Einge-
borenen starh September 1965

Hätte dieser geniale ensch se1INe Kraftt iıcht besser 1n Europa einge-
das Ja auch VO geistiger und leiblicher Not his 1 den ITUN! CI-

schüttert war? So en manche gefragt Warum Zıng dieser Geistes-



heros den Primiıitiven? Wiır kennen die Begründung, die Schweitzer
selbst gegeben hat. Er hatte den Ruf Jesu TAOHHHEH. 1Ne anderen Er-
ärungen sind abwegig. ESs WAarl keine ucht, sondern en ruch Er
hat seinen Weg nicht ZU1 allgemeinen ege erhoben; ein jeder muß
wIissen, WOZU 6E bestimmt 1st Er selbst konnte keinen anderen Weg
gehen. Er hat se1n Leben preisgegeben und hat 6S {DDIie Ver-
heißung Jesu 1St 1m Leben Albert Schweitzers Wirklichkeit geworden Der
Verlust des Lebens wurde icht 1LUI für ihn selbst, sondern für eine

Welt ZU (iew1inn. Sein Zeugendienst fand Beachtung Man en.
das Wort 4AaUus der Bergpredigt: » Es kann die ta| die auf einem

Berge liegt, icht verborgen sSCe1IN.« Matth 5y 14) Es gab icht viele,
denen die Menschen aufschauen konnten. Hıer Wal einer. Und hinter
ihm tauchte C1in anderer auf, die Gestalt se1nes Meiısters Das Wort VO

Verlieren und CGiewinnen des Lebens findet Erfüllung. DIe europäische
Wirksamkeit dessen, der auf 661e verzichtet hatte, wächst VOIN Jahr
Jahr. Auch die aäußeren rungen häufen sich S1e konnten den Kern
Se1INES Wesens icht verändern. Er hatte Europa verlassen; CT hat Europa

ET hat das en SCWONNCN.,
Es ist der Zeit; daß WITr des Begriffes gedenken, der durch Schweit-

AT einem Programm geworden i1st Ehrfurcht VOIL dem Leben ber
diesem Begriff ist sSeIN großes Werk »Kultur und Ethik« errichtet, dessen
beiden ersten Bände 1929 erschienen. Im Sommer 18599 WAal Schweitzer
1 Hause des berühmten Archäologen Curtius 1in einem gelst1g an SC-
regtien Gespräch miıt Hermann (G11mMm und anderen oryphäen des da
maligen Berlins Otzilı einer: » ACI1 was! Wir sind Ja doch alle
T Epigonen!« » Dieses Wort ug w1e e1in 1tz 1n M1r eIN«, äaußerte
Schweitzer 1 Rückblick In jahrelangem achdenken gelangte er der
Erkenntnis: Nsere kulturelle Lähmung, die 1n der Katastrophe des
ersten Weltkrieges einen explosiven Ausdruck fand, rührt aher, dafiß WIT
keine begründete en ber worauf sollen WITLr S1e gründen?
Schweitzer dur:  orschte die Geschichte der Philosophie und die eltan-
chauung der großen indischen und chinesischen Denker Er reflektierte
ber das Verhältnis zwischen dem Christentum und den Weltreligionen.
Alle diese tudien wurden auch veröfftentlicht. Es wurde ihm klar, daß
sich unNnseIe Ethik, LEHSCI® Lebensanschauung icht aus unscIecI An-
schauung VO:  5 der Welt, 1n der WIT n1ıe einem Abschluß gelangen,
ableiten äßt. ber worauf soll sich gründen? Es Wal e1in verzwel-
teltes Rıngen, das seine Nächte 1n der Einsamkeit des Urwaldes erfüllte
Die entscheidende Erkenntnis kam mıit der Macht und Plötzlichkeit einer
Inspiration ber iıh Schweitzer eian! sich auf einer auf dem
Ogowestrom. »Am en des dritten ages, als WIT bei Sonnenunter-
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5a1n gerade durch eine Herde ilpferde hindurchtuhren, stand urplötz-
lich, VO  3 mM1r nicht geahnt und icht gesucht, das Wort TIiurcht VOI
dem Leben VOT IMIrT. Das elserne Tor hatte nachgegeben; der Pfad 1mM
Dickicht WAal ichtbar geworden. Nun WAarlr ich der Idee vorgedrungen,
1n der Welt- und Lebensbejahung und Etik miteinander enthalten sind!
Nun wußte ich da{fßs die Weltanschauung ethischer Welt- und Lebens-
ejahung Samı< ihren Kulturidealen 1 Denken begründet 1St.« Wır sind
nicht darauf angewlesen, uUuNseTeE Lebensanschauung AUSs einer Anschau-
ung VO  b der Welt abzuleiten. DI1ie Natur 1st »wunderbar schöpferische
und zugleich sinnlos zerstörende Kraft. Ratlos stehen WIT ihr gegenüber.
Sinnvolles 1in Sinnlosem, Sinnvolles 1n Sinnvollem dies 1Sst das Wesen
des Unıyersums« (Kultur ınd 1 293) »» Schmerzvolles Rätsel
bleibt für mich, mı1ıt TIUTL VOI dem Leben 1n einer Welt eben,
1n der Schöpferwille zugleich als Zerstörungswille und Zerstörungswille
zugleic| als Schöpferwille waltet« S 334) » Wir en uLsSs dem
groißen Verzicht entschließen, die bisher vorausgesetzte Einheit VO  w}

Weltanschauung und Lebensanschauung aufzugeben« (Selbstdarstellung,
38) » E1n Schiffbrüchiger ist der A eben, der ber die Welt

wissend werden will; ein kühner Seefahrer der Wille Z Leben,; der
ber sich selbst wissend wWIird« K 301) Und lautet TE das
Wis  en ber mich selbst »Ich bin eben, das en 111 inmiıtten VO  w

eben, das en will« (Selbstdarst. 38) Daraus 01g »Gut 1st Leben
erhalten, en fördern, entwicklungsfähiges Leben auf seinen höchsten
Wert bringen. 0se 1st Leben vernichten, Leben beeinträchtigen, eNt-
wicklungsfähiges Leben hemmen« (ib) In ethisches Verhalten ist
auch Verhältnis AT Kreatur einzubeziehen. Schweitzer weiß, daß
N1Tr immer wieder CZWUNSCH sind, en vernichten, Leben
erhalten. ber ber da: Unvermeidliche darf ich nicht hinausgehen.
Schweitzer verurteilt die Gedankenlosigkeit, 1n der WIT unLns mit ethi-
schen Konflikten abfinden. » [ Jas gute Gewissen ist eine Erfindung des
Teufels« K 340]. Die Mißhandlung der liere und alle unnötige
Grausamkeit bei Versuchen 1st eine Schande für die Menschheit und
wirkt 7zurück auf Verhalten gegenüber den Menschen. Da{fiß der

en den Menschen ZWINgt, anders se1in als die Welt, 1st
e1in Paradox, das auch die Theologie stehen lassen MU.: In eiInem Gleich-
N1s spricht das Schweitzer aul  n » Es gibt einen Ozean. Kaltes Wasser,
unbewegt In dem ()zean aber 1st der Golifstrom, heißes Wasser, das
VO Aquator ZU. Pole tließt. Fragen Sie alle Gelehrten, W1e p3AySsı1-
kalisch Vorste  ar ist, daß 7zwischen den assern des Uzeans, WwWI1e ZW1-
schen Wwel ern, eın Strom heißen 4SSECeTrs fließt, bewegt 1n dem Un-
bewegten, heiß 1n dem Kalten. S1e können nicht erklären. SO i1st der
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Gott der 1e 1n dem CSOFf der Weltkrätte, e1nNs mit ihm, un! doch
ganz anders als Von diesem Strome lassen WITr uns ergreifen un! da
hintragen.« »Das Christentum die Weltreligionen«J. In der Ehrfurcht
VOT dem Leben, 1n dem Verzicht auf e1in 1n sich abgeschlossenes System
der Weltanschauung und 1n dem ıllen rastloser Tätigkeit un Hilfs-
bereitschaft wußte sich Schweitzer miıt Goethe verbunden, dessen Ge-
ächtnis mehrere Reden gehalten hat. 1951 ahm Schweitzer den
Friedenspreis des deutschen Buchhandels, 1054 den Friedensnobelpreis
1n slo 1958 1e 1m Osloer Rundfunk drei Vorträge be1ı
Friede oder Atomkrieg«, die 1n Sprachen übersetzt wurden. Die Orge

die 1immer breitere ulit 7zwischen wissenschaftlich-technischem Fort-
schritt und verkümmerter Ethik machte ihm schwer chaffen Darum
weigerte sich nicht, den Fragen der Weltpolitik das Wort ergrel-
ften Er Wal aber ungehalten, WCL1.1 sSe1InNn Name für parteipolitische Pro-
paganda mißbraucht wurde. Die Weltpoliti Warl tür ih: eiIn ethisches,
e1n eın menschlı  es Problem Der UIru der »Brüderschaft der VO

erz Gezeichneten« VO  5 1920 gibt davon e1in ergreifendes Zeugnıi1s. In
den etzten Jahren ertfuhren sSe1iNe Person und Se1iNn Werk mancherlei
Kritik. ETr verzichtete auf 1ne Selbstverteidigung. DIie Welt hatte sich
se1it 1913 überall Uun! besonders auch 1n Afrika gewaltig verändert.
Schweitzer 1elt für richtig, seinen nfängen treu e1ben

Schweitzer Wal eın Pıetist. Er lLiebte ein freies Christentum tern vVvVon

er dogmatischen Enge Er hielt für unnötig, den christli  en Jau-
ben 1n ängstlicher Apologetik andere Weltreligionen abzusichern.
An dem Rationalismus der ufklärung schätzte den Mult ZU Denken
und den illen E: at Seine »Selbstdarstellung« gab 1n der philo-
sophischen, icht 1 der theologischen Reihe der Selbstdarstellungen 1m
Felix-Meiner-Verlag. ber der selbständige Denker verstand sich doch im
Tietfsten als ein Jünger Jesu Das Ergebnis seiner wissenschaftlichen Be-
mühung den historischen ESUS W ar freilich schockierend Der histori-
sche EeSsSuSs 1sSt für Schweitzer icht der freundliche Lehrer eiıner aufgeklär-
ten Frömmigkeit, sondern der apokalyptische Prophet des unmittelbar
bevorstehenden übernatürlichen Gottesreiches. Um herbeizuzwingen
1st CT freiwillig 1n den Tod Schweitzer scheut sich icht
erklären, Jesus darin einem TT unterlegen 1st. Der historische
Jesus erfährt bei Schweitzer 1ne Verfremdung, m1t der sich weder seine
liberalen noch seine orthodoxen Gegner abfinden können. 1ne ausführ-
iche kritische Auseinandersetzung mi1it dem Jesusbild Schweitzers 1st
jer icht möglich. anches erscheint als konstruiert und die nter-
scheidung, W as 1n der evangelischen Überlieferung als TEe des histo-
rischen Jesus oder als Niederschlag der Gemeindefrömmigkeit gelten



hat, 1st icht differenziert Anzuerkennen 1st jedenfalls der
Mut historischer Wahrhaftigkeit, die auch VOT befremdlichen Ergeb-
nıssen icht zurückschreckt, und zugleich die innere Freiheit, mıt der
die a  olge Jesu icht das historische Faktum als solches gebunden
wird. Entscheidend sind für uns icht die Vorstellungen des historischen
ESUS; vielmehr gilt » |Jas wahre Verstehen Jesu ist das Verstehen Von

Das wahre Verhältnis ihm ist das des Ergriffenseins
VO  5 ihm 1Ne christliche Frömmigkeit ist 1LLUTI soviel WEerITt, als 1n ihr
Hingabe uNsCcCICS Willens den seinen statthat.« Und dazu 1st 1U  ; ein
Doppeltes testzustellen. Jesus hat 1n seine für uns VEISANSCHNC Spät-
jüdisch-apokalyptische Vorstellung VO unmittelbar bevorstehenden
Reich Gottes sSeiINe Ethik der unbedingten 1e eingebaut. Schweitzer
verweılst dafür unter anderem auf die gewaltige Rede VO Gericht nach
den erken 1n » Was ihr habt einem diesen
me1inen geringsten Brüdern, das habt ihr INr getan« v 40) » Was ihr
icht habt einem diesen Geringsten, das habt ihr M1r auch
icht getan« (V. 45) Die amalige Reichs-Gottes-Vorstellung WAar e1in
Irrtum. ber WIT mussen ihre Dynamik aufnehmen. » Ich_ bin gekommen,
dafß ich e1n Feuer anzünde auft yden; W as wollte ich lieber, denn CS
brennete schon«. Von diesem Feuer mussen WIT unNns ergreifen lassen.
„»Nicht mehr w1e die, die der Predigt Jesu auschen durften, erwarten
WIT, daß das Reich Gottes sich 1n übernatürlichen Ereignissen verwirk-
lichen werde. Wiır halten dafür, daß CS allein durch die Kraft des Geistes
Jesu 1n unseren Herzen und 1n der Welt entsteht. Das eINZIge aber,
worauf CS ankommt, ist, dafß WITL Von der Idee des Reiches (iottes
beherrscht sind, Ww1e Jesus VOT den Seinen verlangt Die spätjüdisch-
messlianische Weltanschauung 1st der Krater, AUs dem die amme der
ew1gen Religion der 16 hervorbricht.«

Man hat Albert Schweitzer e1n »Genie der Menschlichkeit« genannt
(Churchill). Ist Jesus für ihn auch nicht mehr als e1in Genie der ensch-
ichkeit? Wenn Ja, dann stünde das jedenfalls icht 1m Gegensatz
einem Bekenntnis ZUT recht verstandenen Göttlichkeit Jesu ber
sollte mıit olchen Etikettierungen vorsichtig se1iIN. Schweitzer WAar rfüllt
Von dem Geheimnis der Persönlichkeit Jesu, auch WeNNn CT CS icht mit
den traditionellen Formeln der kirchlichen Dogmatik umschreibt. Hören
WITr ihn selbst miıt den etzten Sätzen Aus seinem großen Werk ber die
Geschichte der Leben-Jesu-Forschung: » DDIie Namen, mıit denen inan Je
SU: 1 spätjüdischen Vorstellungsmaterial als Muessi1as, Menschensohn
und Gottessohn bezeichnet, sind für uns historischen Gleichnissen
geworden. Wenn CT selbst diese ıte. auf sich bezog, S WAar 165 e1in
eitlich bedingter Ausdruck dafür, dafß sich als einen Gebieter und
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Herrscher erfaßte. Wır finden keine Bezeichnung, die sSein Wesen für
uns ausdrückte.

Als eın Unbekannter un! Namenloser kommt Cc1 uns, w1e D

Gestade des Sees jene änner, die nicht wulsßten, WCI Waäl, eran-
tTAat Er sagt asselbe Wo  A Du aber olge M1r nach! un! stellt uxXns VOI

die ufgaben, die 1n NSsSecCIeTr eıt lösen IMNU: Er gebietet. Und den-
jenigen, welche ihm gehorchen, Weisen und Unweisen, wird ß sich
offenbaren 1n dem, W as s1e 1n seiner Gemeins  aft Frieden, irken,
Kämpfen und Leiden erleben dürfen, und als e1in unaussprechliches Ge-
heimnis werden sS1e erfahren, Weli C1 1st

Prof alther VO:  5 Loewenich,
852 rlangen, Ebrardstr. 23


